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An die

Zürcherische Jugend
auf das Jahr R8ck«.

Von der

Naturforschenden Gesellschaft.

XI,1 Stück. /

Bemerkungen über die Karren oder Schratten (romanisch

in den Kalkgebirgen.

^ie Betten der meisten unserer Flüsse sind mit rundlichten Steinen angefüllt,
die seit undenklicher Zeit zum Bau von Straßen, Thürmen und Häusern verwendet

werden. Der gemeine Mann heißt sie mit Rücksicht auf ihr Aussehen oder ihren

Gebrauch Kugelsteine, Kieselsteine, Gassensteine. Den Namen Geschiebe oder Gerölle hat

ihnen der Gebirgskenner gegeben, weil ste nach seiner Behauptung durch strömendes

Wasser zu irgend einer Zeit von den Gebirgen in die Thäler herausgeschoben und gerollt
worden sind. Er macht sich auch anheischig bei Betrachtung der einzelnen Bruchstücke

die Berge, von denen sie herrühren, mit ziemlicher Sicherheit anzugeben. Beim
Durchwandern eines Hochalpenthales sieht man wirklich mit Erstaunen, was für eine gewaltige

Masse von Felsen sich jährlich von den Seiten der Berge lostrennt und in die flächem

Gegenden zum Nutzen oder Schaden ihrer Bewohner durch die Gießbache und Flüsse

hinausgeführt wird. Man überzeugt sich, daß die Natur, wie sie in der lebenden

Schöpfung einen steten Wechsel der Formen verlangt, so auch in der leblosen eine all-
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